235. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Voklslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 21. März 
1846. 


— —— p —— 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Star: 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Yumor, Satire, Poesie, Welt- und Vorksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


Paſſionslieder. 
Von Ryno Quehl. 
8. 


Auf den Tag wurden Pilatus und Herodes Freunde 
mit einander. Luc. 23, 12. 


Gilt's das Recht zu unterdrücken, 
Gilt's die Freiheit zu erſticken, — 
Reichen Feinde ſich die Hand. 
Nicht, daß Fuͤrſten herrſchen ſollen, 
Nein, weil Prieſter herrſchen wollen, 
Schlingt ſich feſt ein loſes Band; 
Blut beſiegelt ſolchen Bund — 
War es dort ein offner Mord, 
Schleudert hier vielleicht ein Wort 
Volker in des Elends Grund, 
And das iſt derſelbe Mund, 
Der vom Heil des Volkes ſpricht ?! 
Fuͤrſten, Prieſter — Läftert nicht! 
Seht die Völker trauern, hört; fie klagen 
In dieſer Zeit der heiligſten Paſſion; 
Gebt frei den Glauben, und ich ſehe ſchon 
Das Morgenroth der Auferſtehung tagen! 
1 7 1 N 1 


Die Verſiegelten. 
(Fortſetzung.) 


Das ſchoͤnſte in dieſem Gemaͤlde war Janerin, 
der ſich nicht mit den beiden Leuten Rignard's zuruͤck⸗ 
gezogen hatte. — Er hatte nicht einen einzigen Aus 
genblick ſich den Verlockungen des Schlafes uͤberlaſſen. 
Auf der Erde hingeſtreckt, ſtuͤtzte ſich ſein Haupt an 
die Schwelle der Thuͤre, beim geringſten Geraͤuſch ber. 
trachtete er aufmerkſam das Geſicht Rignards, auf den 
das truͤbe Licht einer Lampe fiel, und forſchte nach der 
leiſeſten Bewegung der Augenbraunen, bereit, davon 
ſogleich den Marquis zu benachrichtigen. Die beiden 
Bruͤder waren, nachdem ſie lange dagegen gekaͤmpft, 
vor Ermüdung eingeſchlafen und das Gerauſch ihrer 
Athemzuͤge ließ ſich von Augenblick zu Augenblick ſtaͤr⸗ 
ker vernehmen. Es laßt ſich nicht begreifen, was der 
Fiſcher damals litt. Er wollte nicht die Ruhe der 
jungen Herren ſtoͤren, die ſeit drei Tagen und drei 
Nächten ſich nicht erholt hatten und für die dieſer 
Schlummer eine füße Woblthat war, allein er begriff 
auch, daß Rignard erwachen und ſeine Opfer entdecken 
konnte. Der Fiſcher war voller Angſt und ließ nicht 
einen Augenblick den Republikaner aus dem Auge. 

Dieſer erwachte ſehr fpät. Als er die Augen 
öffnete, ſtanden der Marquis und Janerin [bon vor 
ibm, nachdem ſie die Gefangenen davon benachrichtigt 
hatten. Der Tag verfloß ziemlich ſchnell, aber Abends 


riefen die jungen Leute in einem Augenblick, wo Rig⸗ 
nard herausgegangen war, Janerin herbei und theilten 
ihm mit, daß ſie vor Hunger und Durſt ſtuͤrben. Dieſe 
Entdeckung beſtuͤrzte den guten Diener. Weder er noch 
der Marquis batten an dieſe neue Gefahr gedacht. 
Die ſchnelle Aufeinanderfolge der Begebenheiten hatte 
ſie dieſe Hauptſache ganz vergeſſen laſſen. — 

Was iſt zu thun? dachte die ganze Familie. Der 
Marquis ſprach zuerſt ſeine Meinung aus. 

„Können wir nicht ein Loch in der Thuͤre mas 
chen? Wäre es uns nicht moͤglich, das Siegel zu zer⸗ 
ſtoͤren und es dann wieder zu erſetzen?“ ſagte Frau 
von Lancy. 


„Einige Piſtolenſchuͤſſe wuͤrden uns von dieſen 


Moͤrdern befreien?“ murmelte Janerin. 

Aber keiner dieſer drei Vorſchlaͤge war ausfuͤhrbar. 
Der erſte war zu ſchwierig, der zweite zu gefaͤhrlich 
und der dritte zu gewaltſam, um klug zu ſein. 

„Wir wollen noch bis morgen aushalten,“ ſagten 
die jungen Leute, „aber morgen muͤſſen wir Lebens⸗ 
mittel haben, wenn wir nicht vor Hunger ſterben 
ſollen.“ — v 

Eine duͤſtere Wolke, die Traurigkeit, ſchwebte noch 
auf der Stirn des kleinen Familienzirkels, als der 
Republikaner wieder eintrat. 

„Bürger,“ ſagte er zum Marquis mit einem fal⸗ 
ſchen Lächeln, „morgen werde ich nach Breſt zuruͤck⸗ 
kehren, da mich Staatsgeſchaͤfte rufen. Ich werde 
einige meiner Leute als Wächter zuruͤcklaſſen. Du 
wirſt fuͤr ſie Sorge tragen, nicht wahr — Montag 
bin ich wieder da.“ 

Und wirſt das Neſt leer und die Voͤgel ausgeflo⸗ 
finden, dachte der Fiſcher. 

Bei Anbruch der Nacht zoͤgerte Rignard nicht, 
ſich in ſein Gemach zuruͤckzuziehen. Der Marquis 
begab ſich in die Nebenſtube. Janerin hatte am Tage 
3 bis 4 Stunden geſchlafen und nahm ſeinen Poſten 
wieder ein; aber dieſes Mal mußte er ſich begnügen, 
nur die Gefangenen zu überwachen. 

Um Mitternacht ſchlief einer der Beiden ein. Man 
börte einen Augenblick die leiſen Athemzuͤge, dann 
herrſchte tiefe Stille. Dennoch war Alles verloren: 
eine ungluͤckliche Schlafloſigkeit hatte den Republikaner 
wachend erhalten, fo daß er Alles gehört hatte. An: 
fangs traute er ſeinen Ohren nicht, 
Zweifel von der Gewißheit verſchwunden. Er begriff 
ſogleich Alles, was ſich zugetragen, ftand leiſe auf, 
öffnete die Thuͤre und trat in die Stube des Marquis 
ein. Janerin ſab beim Strahle des Mondes das Un⸗ 
glücksgeſpenſt. Rignard näherte ſich auf den Fuß⸗ 
ſpitzen dem Herrn v Lancy, der Greis ſchlief feſt, aber 
ein trauriges Laͤcheln glitt wie eine Vorahnung uͤber 
ſeine Lippen. Das Mitglied des Revolutions⸗Comité 
warf auf den Patrizier einen giftigen Blick, den Blick 
des Tigers auf den eingeſchlafenen Wanderer. Er nd 
herte ſich denn auch Janerin, uͤber welchen er ſich 


gen 


dann war jeder 
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neigte und ſein Geſicht beobachtete. Schlaͤft er, oder 
ſchlaͤft er nicht? 

Um ſich der Wahrheit zu verſichern, rollte er ſei⸗ 
nen Körper auf der Erde herum und preßte fein Ger 
ſicht feſt auf das des Fiſchers, der in ſeinen Haaren 
den Athem des Republikaners ‚fühlte. — Nach einigen 
Augenblicken ſtummer und tiefer Beobachtung erhob 
er ſich mit den Worten: „er ſchlaͤft“ und kehrte in 
ſeine Stube wieder zuruͤck. — Am andern Morgen 
batten Rignard und Janerin ſchon ihren Entſchluß 
gefaßt. — 

Der Erſte beſchloß in Plouemer zu bleiben und 
die Gefangenen Hunger leiden zu laſſen, um ſie dann 
dem Henker zu uͤberliefern; der Andere wollte die 
ganze Familie binnen 24 Stunden retten oder ſich der 
unwillkommenen Gaſte mit Huͤlfe der Domeſtiken ent⸗ 
ledigen. Zu Mittag erklärte Rignard, daß er nicht 
reiſen wuͤrde und daß er in der kommenden Nacht 
zwei Leute bei ſich behalten wuͤrde. Janerin theilte 
ſpaͤter mit, daß Alles entdeckt ſei und ſich die ganze 
Familie waͤhrend der Nacht, beim erſten Signal, das 
er geben würde, zur Abreiſe bereit halten ſollte. 

„Wohin aber fliehen?“ meinte der Marquis; „ich 
bin alt; meine Fuͤße werden mich nicht weit tragen. 
Und meine Tochter, mein Enkel? Man wird uns bald 
einholen.“ * 

„Sein Sie ruhig, Herr Marquis,“ erwiederte Ja— 
nerin; „ich werde Sie auf einen Weg führen, wo die 
guten Pferde nicht beſſer laufen, als die ſchlechten. 
Nur iſt im entſcheidenden Augenblick keine Minute zu 
verlieren.“ 

Die ganze Familie betrieb mit Vorſicht die 
Vorbereitungen zur Reiſe. Der Marquis uͤbergab 
dem hochberzigen Janerin eine Chatoulle voll 
Gold und Diamanten mit den Worten: „Das wird 
uns zum Leben helfen, mein Freund, wir werden dieſe 
Kleinigkeit theilen, wenn Gott Dein Vorhaben beguͤn⸗ 
ſtiget.“ Janerin lächelte mit Schwermuth, antwortete 
aber nicht. Eine Stunde nachher ging der Fiſcher ins 
Dorf zu ſeinem Sohne. „Peter,“ ſagte er zu ihm, 
der ſchlank wie eine Tanne und kuͤhn wie ein wahres 
Kind der Ardennen war, und deſſen blonde Haare in 
langen Locken über feinen gebraͤunten Hals herunter⸗ 
fielen, „Du wirft um Mitternacht mit Deiner kleinen 
Schaluppe hinter dem Felſen bereit ſein; fuͤhre mit 
Dir fo viele Vorraͤtbe jeder Art, als Du auftreiben 
kannſt, denn Du ſollſt den Herrn Marquis mit ſeiner 
Familie nach England fuͤhren. Nimm aus dieſem Ka⸗ 
ſten ſo viel Geld, als Du bedarfſt, und trage ihn dann 
in das Schiff. Um Mitternacht, wie auch das Wetter 
ſei, biſt Du auf dem Platz, mein Kind. Sei puͤnktlich, 
denn eine Stunde Verzögerung kann den Tod von 6 
Perſonen herbeifuͤhren.“ 7 

„Um Mitternacht bin ich hinter dem 
widerte Peter. * SE 


Felſen,“ era 


„Gott ſegne und ſchuͤtze Dich, mein gutes Kind,“ 
ſagte Janerin, zärtlich die Stirn ſeines Sohnes kuͤſſend. 

Bei ſeiner Ruͤckkebr fand der Fiſcher Rignard in 
Unterhandlung mit den Seinen. 

Sie ſterben dieſe Nacht, wenn wir uns nicht ret⸗ 
ten, dachte er, indem er mit gut erkuͤnſtelter Gleich⸗ 
guͤltigkeit an ihnen voruͤberging. 

Er thbeilte feinen Plan ſogleich dem Herrn von 
Lancy mit, der tauſend Schwierigkeiten, wie oͤfters die 
alten Leute, uͤber das Gelingen deſſelben machte, waͤb⸗ 
rend die jungen ungluͤcklichen Herren, die der Hunger 
ſchon anfing auf eine ſchreckliche Weiſe zu qualen, den⸗ 
ſelben mit Freuden annahmen. — Rignard trat mit 
einer Miene von guter Laune ein, gruͤßte faſt artig 
Frau von Laney, indem er einen furchtſamen Blick 
auf die verſiegelte Thuͤre des Kabinets warf. „Ja⸗ 
nerin,“ ſagte er zum Fiſcher, der ſich in ehrfurchts⸗ 
voller Entfernung hinter dem alten Marquis hielt, 
„Du haſt einen ſehr feſten Schlaf, wenn Du nicht das 
Geraͤuſch gehoͤrt haſt, das die Ratten dieſe Nacht hinter 
der Thuͤre, die Dir zum Kopfkiſſen diente, gemacht haben.“ 

Der Marquis und die Gräfin erblichen. 

„Wenn ich etwas in meinem Schlafe hoͤren koͤnnte, 
ſo mußte es meine eigene Perſon ſein,“ erwiderte Ja⸗ 
nerin mit Ueberlegung, „denn meine verſtorbene Frau 
ſagte immer, daß ich wie ein Meerſchwein ſchnarche 
und durch den Lärm immer meine Nachbarn erwecke.“ 

„Du biſt ſebr gluͤcklich, ſo zu ſchlafen,“ unter⸗ 
brach ihn Rignard, indem er ihm einen durchdringen⸗ 
den Blick zuwarf, „ich ſchlafe nicht fo gut. Aber 
warum wählteft Du den Fußboden zum Bett und zum 
Kopfkiſſen die Thuͤre dieſes Cabinetes? Du mußt 
— ſcheint mir — ſehr ſchlecht gelegen haben.“ — 

„Ich bin es gewoͤhnt, denn ich verlaſſe weder Tag 
noch Nacht den Herrn Marquis.“ 

Der Republikaner ſchwieg, da er ſab, daß er den 
Fiſcher nicht in Verlegenheit ſetzen konnte. Er glaubte 
feine Opfer ſicher und wollte ihnen aus ſchlauer Grau— 
ſamkeit kein Geſtaͤndniß entreißen. — Abends ſtieg 
Janerin in die Kuͤche herab, unterhielt ſich einige Zeit 
mit den Dienern und Republikanern, die er luſtig 
ſtimmte und ſtellte auf den Tiſch mehre Flaſchen 
ſpaniſcher Weine und einen Krug ausgezeichneten 
Branntwein. Dann begab er ſich mit Vorſicht in den 
Stall und ſattelte ein Pferd. Auch verſicherte er ſich 
des Wetters und des Windes. Die Nacht war ſchoͤn. 
Der Mond ſchlief unter einer Wolke von mattem Sil⸗ 
ber. Man hoͤrte in der Ferne ſich das Meer mit 
großem Geräuſch an den Felſen brechen. In den Haͤu⸗ 
ſern in Conquet ſah man hier und da noch einige 
Lichter ſchimmern. Der Wind war ſchneidend und 
kalt, aber er webte in einer guͤnſtigen Richtung. Ja⸗ 
nerin verſicherte ſich deſſen, indem er die Hand uͤber 
den Kopf hielt. 5 

Die Republikaner aßen, als er wieder eintrat. 
Er ging bis zur Thuͤre des Eßſaales, welche wegen 


‚erzählte Jeder feine Geſchichte. 


der Kälte geſchloſſen worden war. Durch das Schluͤſ⸗ 
ſelloch ſah er Rignard vor dem Feuer ſitzen. 

„Trinket nicht fo viel Ihr Trunkenbolde, trinket nicht 
ſo viel! bedenket, daß dieſe Nacht zwei von Euch im⸗ 
mer abwechſelnd wachen muͤſſen. Wenn Ihr das ge⸗ 
ringſte Geraͤuſch in der Stube oder im Kabinet boͤrt, 
wecket mich auf der Stelle. Dieſe Schurken von Ari⸗ 
ſtokraten duͤrfen uns nicht entflieben. Ich wuͤrde ſie 
auf der Stelle der Guillotine des Buͤrgers Carrier 
uͤberliefern, wenn ich nicht die beiden jungen Vögel 
ſich noch etwas vor Hunger winden laſſen wollte. — 
Aber noch einmal, Kerls, Ihr trinkt zu viel!“ 

Elender Moͤrder, dachte Janerin, unbeweglich wie 
eine Statue. 

„Wir haben ſo große Muͤhe bei ihrer Verfolgung 
gebabt,“ ſagte einer der Leute, indem er ein Glas 
Keregwein herunterſtuͤrzte, „daß wir uns wohl jetzt 
dafür ſchadlos halten koͤnnen. Wir wollen uns daher 
nichts abgehen laſſen. —“ n 

Bei dieſen Worten fuͤllte er ſein Glas wieder. 
(Schluß folgt.) 


Miscellen. 

Vor einigen Wochen draͤngten ſich in Paris die 
Deputirten in ihrem Conferenzſaale um einen ihrer 
Collegen, welcher ein Packet Handſchriften zeigte. Dies 
waren Briefe von Robespierre, Lebon und Carnot; 
einer derſelben endigte mit folgender Nachſchrift: „Herr 
Foulen iſt durch einen Beſchluß des Volks aufgeknuͤpft 
worden. Unterzeichnet De Robespierre.“ Man erzählt, 
daß das merkwuͤrdigſte, dieſen Mann betreffende Akten⸗ 
ſtück in den Händen des Vaters eines Deputirten ſei. 
Es iſt dies der an Henriot durch Robespierre, in dem 
Augenblicke, wo dieſer den Piſtolenſchuß des Gens⸗ 
d'armen erhielt, gerichtete Befehl zu marſchiren. Die 
Unterſchrift iſt noch mit Blut bedeckt. Da die Unter⸗ 
haltung uͤber dieſen Mann einmal angeknuͤpft war, ſo 
Ein Deputirter erin⸗ 
nerte an das Wort des durch den 9. Thermidor ge⸗ 
retteten Michaud. Dieſer antwortete Jemandem, welcher 
zu ibm ſagte: „Robespierre iſt noch nicht gerichtet.“ 
„Ja, aber gluͤcklicher Weiſe iſt er hingerichtet.“ 

Die zu fo trauriger Beruͤhmtbeit gelangte Stadt 
Tarnow in Galizien gehoͤrt dem Fuͤrſten Ladislaus 
Sanguisko, welcher während des polniſchen Befreiungs⸗ 
krieges im Jahr 1831 dem Generalſtabe der Revolu⸗ 
tionsarmee attachirt war. Sein Vater gerieth in ruſſi⸗ 
ſche Gefangenſchaft und ward zur Verbannung nach 
Sibirien verurtheilt. Er richtete ein Gnadengeſuch an 
den Czaren; der Czar ſchrieb ſtatt der Antwort au 
den Rand der Bittſchrift: „Zu Fuß.“ Wirklich ward 


der Fuͤrſt an einer Kette mit Moͤrdern und Räubern 


nach Sibirien geſchlepp rt. 


—— 
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Reise um die Welt. 


% Am 10. März wurde vor den Aſſiſen zu Koblenz die 
Anklage des r. Zirndorfer aus Frankfurt wegen erlitte⸗ 
ner Mißhandlung zur großen Freude der Zuſchauer zurück⸗ 
gewieſen und der Angeklagte auf Antrag der Staatsbehoͤrde ſelbſt 
von Koften und Strafe vollig freigeſprochen. Man bemerkte 
dabei, daß der Dr. Zirndorfer keinen Glauben verdiene, indem 
alle von ihm ſelbſt vorgeſchlagene Zeugen bis auf ein altes Weib 
feine Ausſage beſtritten; außerdem erregte es allgemeine Indigna⸗ 
tion, daß Zirndorfer gewagt habe, die ihm angeblich widerfah⸗ 
rene Mißhandlung auf confeſſionellen Haß zu ſchieben. Das ſind 
Fruͤchte des offentlichen Gevichtsverfahrens. 

Folgende Mittheilung über den nach Amerika ausgewan⸗ 
derten Altlutheraner Ehrenſtrom dürfte nicht ohne Intereſſe fein. 
In Buffalo hat er ſich mit ſeinem Collegen Grabau in eine heftige 
Polemik eingelaſſen; Grabau erwiderte mit der Excommunication, 
worauf Ehrenſtroͤm wieder den Grabau excommunicirte. Bald 
gerieth er in immer aͤrgere Verirrungen, er verbrannte alle ſeine 
Buͤcher bis auf das Alte und Neue Teſtament im Urtext; ſtatt 
zu predigen lehrte er ſeine Leute nach Kräften Griechiſch, und der 
jedesmal mit Freudengeſchrei aufgenommene Nachweis der Stellen, 
wo Luther falſch überſetzt, machte den Hauptgegenſtand der got⸗ 
tesdienſtlichen Verſammlungen aus. Er ſelbſt zog Stiefel an, die 
bis an den Leib reichten, kleidete ſich mit ſeinem Haufen in ein 
tglaraͤhnliches Gewand mit Guͤrtel nach Art Johannes des Taͤu⸗ 
fers, und wanderte dann mit ihm nach Wisconſin, wo ſie zuſam⸗ 
men eine Niederlaſſung haben, und Haupt- nnd Barthaar lang 
wachſen laſſen. 

„In No. 18. des Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Anzeigers be⸗ 
finden ſich mehre Fragen, welche die Wunder Nonne in 
Dorſten betreffen, und auf deren Beantwortung der Einſender 
einen Preis von zwei Friedrichsd'or ſetzt. Eine dieſer Fragen, 
lautet: „Darf ein Franziskanermoͤnch in einem Nonnenkloſter 
ſich bald dieſe, bald jene Nonne zur Favoritin waͤhlen?“ — Die 
jetzt ſtigmatiſirte Winter in Dorſten hat am 28. November v. J 
auf dem dortigen Burgermeiſteramte eine Klage niedergelegt, 
daß der Pater Goßler jetzt eine andere Favoritin „an ihre Stelle 
gewaͤhlt habe.“ 

„ In der Nummer der „Times“ vom 21. Februar d. J 
zeigt die Spezereihandlung Dakin & Co. ihre Vorraͤthe und „ 
von Thee, Kaffee, Arrow⸗Root, Senf und Tapioca an. Sie ge⸗ 
braucht dazu 31 Anzeigen, deren jede mit Number one St. Paul's 
Churchyard anfängt, und welche zuſammen einen Raum von 
etwas mehr als einer Längenfpalte der Times, oder den Raum 
von 330 Zeilen Petit einnehmen. Die Inſertionsgebühr fir die 
Zeile iſt bekanntlich I s 6 d, ungefähr 15 Sgr., mithin zahlte 
das Haus an dem einen Tage 165 Rthlr. Inſertionsgebuͤhren. — 
Wir wuͤnſchen uns auch einige ſolcher alten Haͤuſer zu Mitarbeitern. 


„ „Faͤdrelandet,“ eine daͤniſche Zeitung, hebt hervor, daß 
bei 5 zehn im Jahre 1845 beim hoͤchſten Gerichte r 


Preßvergehensſachen, acht von den Verklagten zu Geld: 
ſtrafen von 4600 Rb. Thlr. und 24 Jahr Cenſur, und der neunte 
zu zwei Mal vier Tagen Gefaͤngniß bei Waſſer und Brod und 
lebenslänglicher Cenſur verurtheilt wurden, während die acht erſten 
von der vorhergegangenen Inſtanz freigeſprochen und dabei die 
Koſten dem Oeffentlichen auferlegt, und der neunte zu Geldſtrafe 
und temporairer Cenſur verurtheilt worden ſei. Ein groͤßerer 
Mangel an Uebereinſtimmung zwiſchen den Erkenntniſſen zweier 
Inſtanzen ſei wohl nicht leicht denkbar, meint „Faͤdrelandet.“ 


* In der Berliner Voſſiſchen Zeitung finden wir folgene 
des Atteſt; „Auf Verlangen des Königl, Polizei⸗Praͤſidiums habe 
ich den, unter dem Namen Tom Pouce, von Herrn Martin 
de Lyon hierher geführten Zwerg heute näher unterſucht und 
erklaͤre, daß derſelbe eben ſo gut wie andere Zwerge, die 
ſich hier gezeigt haben, das Intereſſe eines unterrichteten Publi⸗ 
kums in Anſpruch zu nehmen geeignet tft, und daß namentlich 
die Studirenden der Univerfität in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
einen intereſſanten Gegenſtand in ihm erkennen werden. Berlin, 
den 10. März 1846. H. Lichtenſtein, Doctor, Koͤnigl. Geh. 
Medic. Rath und Profeſſor.“ 

Auf unſerer Reife um die Welt treffen wir auch den 
neuen Staat Texas. Er ift in 35 Counties eingetheilt worden. 
Galveſton, Houſton, Auſtin und Waſhington ſind die größten 
Städte darin. Auſtin mit einer Bevölkerung von nur 1500 Seelen, 
iſt der Sitz der Regierung. Die ältefte Stadt im Lande iſt San 
Antonio de Bexar; fie zeichnet ſich durch eine große Kirche und 
ein Kloſter aus, und hat eine Bevölkerung von 2500 Seelen, war 
aber in fruͤheren Zeiten ein volkreicherer Ort von einiger Bedeu⸗ 
tung; während jetzt andere Orte in raſcher Zunahme ſich hervor⸗ 
thun, wird jener ziemlich bleiben wie er iſt. 

„Während in Nordamerika eine ſeit 1797 nicht erlebte 
Kälte 0 und eine jo ungeheure Maſſe Schnee fällt, daß 
ganze Städte () im Schnee begraben werden, hat der Monat 
März in Schweden ſchon die größte Fruͤhlingswaͤrme gebracht. 
Wie weit es mit dem ruſſiſchen Fruͤhling iſt, haben wir noch 
nicht erfahren koͤnnen. 


In Poſen verſprechen die diesjährigen Prozeſſionen 
ſehr glänzend zu werden, da man jetzt ſchon Tragbahren mit 
Heiligenbildern dazu in Stand ſetzt. 

„ Am 15. Marz zwiſchen I und 2 uhr war in Berlin 
ein ger Hagelſchlagz viele Körner waren von der Große 
einer kleinen Haſelnuß, und der von heftigen Winden begleitete 
Hagel zerſchlug viele Fenſter an Gebäuden, und that den bereits 
weit vorgeruͤckten Gärten vielen Schaden. 


„ Unſeren lieben Nachbaren in Reuß⸗Greiz ſagt der 
Pariſer „Charivari“ nach, die Geldklemme ſei dort ſo groß, daß 
fie einen Doppel Louisd'or unter Glas und Rahmen auf dem. 
Rathhauſe aufgehaͤngt haͤtten, wer ihn berruchen, e zahle 
zwei Kibegeßeſcerne \ 


‚gtenh Schalunpe 


Inſerate werden à 13 Sitbergrofchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Ln die veſp. Ab 


Dampfbest. 


m 21. März 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faft in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


rr N 


onnenten der in unſerm Verlage er⸗ 


ſcheinenden Jeitſchriften. 


Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern. 


Das „Dampfboot“ koſtet 22 ½ Sgr. 


2 Thlr. 10 Sgr. 


pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 


Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die Provinz Preußen“ 


koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., 


ganze Jahrgang für Hieſige 4 Thlr. 


Die „Laundwirthſchaftliche Zeitung 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Q 


Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage 
franco geliefert. 


für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der 


für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 


uartal. BEN 
des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 


Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements-Karten vor dem 1. April zuge⸗ 


ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu ma 


wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
chen, da bei der fortwährend ſteigenden 


Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 


nachbeſtellte Exemplare beim beſten 


Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 


Gerhar d'ſche Buchhandlung. 


2 


Theater. 


Am 15. Marz. Sechſte Gaſtdarſtellung des Herrn F. 
Wallner vom K. K. priv. Theater a. d. Wien und zum 
Benefiz für denſelben: Zum erſten Male: Reich durch 
Liebe. Luſtſpiel in 1 Akt nach dem Franz. von Boͤrnſtein. 
Hierauf: Staberl's Reiſeabenteuer. Poſſe in 
2 Akten. a 

Die heutige Kritik darf in hieſiger Stadt auf ein 
Publikum rechnen, das fie mit begierigen uud kritiſchen 
Augen leſen wird. Der Grund dieſer kritiſchen Spannung 
iſt in verſchiedenen Gründen zu ſuchen, deren Beleuchtung 
unſere Leſer vielleicht ebenſo ermuͤden wuͤrde, als wenn 
fie verdammt wären, täglich die heurigen Verhandlungen der 
franzöſiſchen und fähfifhen Kammern zu leſen. Der Haupt: 
grund bleibt: das Benefiz des Herrn Franz Wallner war 
geſtern ſo zahlreich beſucht, wie wir das Theater faſt noch 


nie beſucht geſehen haben, und es haben ſich geſtern ſehr 
vice Leute — in ihren Erwartungen getaͤuſcht gefunden. 
Das iſt hoͤchſt aͤrgerlich und wir verdenken es Niemandem, 
der dem Aerger Luft macht, aber es wuͤrde ſehr hart und 
übereilt erſcheinen, wenn ſich Jemand, der den geehrten Gaſt 
nur an dieſem Abend ſah, ein Urtheil Über feine ganze Be⸗ 
deutung erlauben wollte. Doch es iſt der Welt Lauf, daß 
fie ſich an einzeine, ſcheinbar mißgluͤckte Leiſtungen hält 
und daruber das Vortrefflichſte vergißt, daß fie kauſendfach 
mehr von den Schwaͤchen als von den Tugenden ſpricht, 
von den Gebrechen als von den Vorzügen, und Shakes⸗ 
peate läßt den Antonius mit großem Recht in friner Rede 
ſagen: „das Gute ſinkt vergeſſen mit hinab und nur 
des Boͤſen denkt man!“ — Das erſte Stuͤck iſt hier, 
ſo viel uns bekannt iſt, zum erſten Mal in Deutſchland 
gegeben worden! Böͤrnſtein hat es nach dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Riche d'amour der Herren Xavier, Duvert und Lau⸗ 


zane bearbeitet. Boͤrnſtein iſt ein reicher Mann geworden, 
weil er — den armen Deutſchen franzoͤſiſche Brocken zuwarf. 
Aber man begnügt ſich mit Broſamen, wo Brod fehlt und 
es ſoll uns nicht wundern, wenn die von Boöͤrnſtein in der 
vor uns liegenden Vorrede gemachte Prophezeihung in Er⸗ 
fuͤllung geht, und das Stuͤck auf den Bühnen Deutſchlands das⸗ 
ſelbe Gluͤck macht, das es in Paris gemacht haben ſoll. Die 
Handlung iſt von Boͤrnſtein einſtweilen von Paris nach Wien 
verlegt, er Überläßt aber fteundlichſt es jedem Regiſſeur, den 
Ort der Handlung ſelbſt nach Belieben zu verlegen. Die franzö : 
ſiſchen Staͤdte, Straßen und Charactere tragen deutſche Namen, 
die franzoͤſſſche Frivolitaͤt erſcheint im deutſchen Kleide — 
das heißt deutſche Bearbeitung. Den Inhalt des Sluͤckes 
in wenigen Zeilen. Ein Geck trifft nach langem Suchen 
ein ſchoͤnes Weib, das er fuͤr die Frau eines Andern haͤlt, 
auf einem Zweckballe. Sie bittet ihn, daß er ſie nach 
Haufe fahre. Rohrhuhn hat aber fein Geld im Spiel 
verloren und — auch ſeine Kaſſe iſt leer. Er muß zwei 
Thaler haben. Oft nahe daran, aus der Verlegenheſt zu 
kommen, bringt ihn der tuͤckiſche Zufall immer in neue. 
Zuletzt ergiebt es ſich, daß die reiche Leontine nicht die Frau 
des polternden Oberſtlieutenants Herr von Donnersdorf, ſon⸗ 
dern feine Schwägerin iſt. Leontine heirathet Rohrhubn, 
der nun reich durch Liebe wird — armſeliger Reichthum!! 
Daneben ſpielt aber noch ein anderes Stud, Der polternde 
Oberſtlieutenant hat ein huͤbſches junges Weib und dieſe einen 
Liebhaber, dem ſie in einem Nebenzimmer des Ball-Saales ein 
Rendezvous giebt. Das kitzelt. Der Polterer hört Stimmen 
in dem Zimmer und glaubt die feiner Frau zu erkennen — 
er geht tobend hinein, zerſchlaͤgt Alles und kommt „vor Wuth 
lachend“ zuruck. Die Leutchen drinnen haben ſich nicht an⸗ 
ſehen laſſen wollen — — — — So Etwas amüfitt! — 
Doch genug von dem Stuͤck, dem es, wie man ſieht, an 
intereſſanten mit franzoͤſiſcher Gewandtheit gezimmerten Si⸗ 
tuationen und komiſchen Effekten nicht fehlen kann. Die 
Darſtellung war recht gut. Boͤrnſtein hat in ſeiner Vorrede 
ſelbſt Wallner als den unter den ihm bekannten deutſchen 
Darſtellern bezeichnet, der dem beliebten Arnal, für welchen 
das Stuck geſchrieben iſt, am Naͤchſten komme. Wallner 
hat feine Erwartung gerechtfertigt, er ſpielte mit großer 
Sicherheit und Gewandtheit, mit vielem Humor, er ber 
wahrte das Stuck vor dem Durchfallen. Aber man hat es 
— wir wollen heute Alles Böſen nachdruͤcklichſt gedenken — 
ihm übel genommen, daß er eine rothe Perruͤcke trug. Die 
Kunſtkenner ſagen, die rothe Perruͤcke ſei nicht motivirt und 
Wallnern kleide eine ſchwarze beffer!!! — Herr Pegelow 
(Donnersdorf) gab ebenfalls den Polterer ganz vortrefflich 
und die uͤbrigen Darſteller verdarben wenigſtens ihre Rollen 
nicht — viel Beifall war von ihnen nicht zu erndten. 


Man hatte gleich nach Wallners Ankunft öffentlich 


verlangt, Herr Genc ſollte Staberles Reiſeabenteuer zur 
Aufführung bringen. Der Wunſch wurde erfüllt und nun 
iſt man unwillig, daß „ſolcher Unſinn“ auf die Bühne ges 
bracht werden kann. Wer geht aber auch in das Theater, 
wenn Staberles Reiſeabenteuer gegeben werden, der nicht 
eben Unſinn ſehen und über Unſinn lachen will?! Uebrigens 
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iſt der Norddeutſche — eine ſehr alte Benennung, die man 
aber doch oft vergißt — uͤberhaupt für ſuͤddeutſche Poſſen 
unempfaͤnglich. Herr Wallner nahm den Staberle im 
hoͤchſten Grade burlesk und dachte hierdurch zu wirken. Es 
haben denn auch Viele recht herzlich gelacht, aber ſich darauf 
des Lachens geſchaͤmt — würde nur dieſe Scham recht all: 
gemein, ſie wuͤrde fuͤr das deutſche Theater gute Ausſichten 
eröffnen. — Gegen einen Vorwurf müffen wir noch den 
Kuͤnſtler in Schutz nehmen, a's habe er vielleicht die Zus 
thaten zu dem Stuͤcke gegeben, die zu poſſenhaft gefunden 
wurden. Die ſuͤddeutſchen Komiker — wir ſahen erſt im 
vergangenen Sommer den Muͤnchener Hofſchauſpieler Lang 
in derſelben Rolle — fpielen ſaͤmmtlich den Staberle feinem 
Verfaſſer, dem Wiener Carl nach. Von ihm ſind alle ſene 
Spaͤße erſonnen und wir haben uns uͤber die Gewiſſen— 
haftigkeit gewundert, mit der auch Wallner fie wiederholt. 
Denen, die der Meinung ſind, der geſtrige Abend habe in 
Bezug auf das zweite Stuck nicht wie die fruheren Ge 
legenheit geboten, ſich an Wallner's Talent zu erfreun, 
pflichten wir vollkommen bei und wir freuen uns mit ihnen, 
daß Wallner noch in anderen Stuͤcken auftreten und uns 
neue Gelegenheit geben wird, den Kuͤnſtler in einer ſeinem 
Genius mehr zuſagenden Sphäre zu ſehen. — Die Vor 
ſtellung ſollte die letzte ſein und Kranz, Blumen und Lieder 
ſagten dem lieben Gaſt Dank fuͤr die frohen Stunden, die 
er dem Publikum bereitet. Er dankte mit der angenehmen 
Nachricht, daß er noch einige Male auftreten werde. Außer 
der Wiederholung von Stadt und Land, ſoll noch der Tallis⸗ 
man, der Alpenkönig, von ſieben die Haͤßlichſte und die 
Faſchingsnacht zur Darſtellung kommen. * 


1 


ö— 


Ku n ſt NO t i z. 


Naͤchſten Montag kommt zum Benefiz für. Fräulein 
Erdmann eine alte, klaſſiſche Oper: „Die heimliche Ehe“ 
von Cimaroſa zur Auffuͤhrung, welche hier mit Ausnahme 
des beruͤhmten Buffo-Duetts, das in Conzerten einige Male 
mit größtem Beifall gehoͤrt worden, faſt ganz unbekannt ift. 
Doch enthält die Oper noch viel mehr des Werthvollen, lo 
z. B. das Terzelt der drei Damen, die beiden Finale's 
und ein Quintett im zweiten Act, lauter Stuͤcke, welche 
durch Friſche und Lebendigkeit, wie durch leichten geſunden 
Humor gleich ausgezeichnet ſind. Die Vorſtellung duͤrfte 
daher eine ganz beſonders intereſſante werden und die freund— 
liche Mitwirkung unſeres lieben Gaſtes, des Herrn Franz 
Wallner, welcher in einer feiner Glanzrollen, im dritten 
Akt des „Verſchwenders“ wiederholentlich auftreten wird, 
kann das Intereſſe nur ſteigern und wird ohne Zweifel 
ein bedeutendes Zugmittel ſein. — N 

ö Markull. 


— 


K 6 aten f ec 


— Die hieſige Friedrich⸗Wilhelms⸗Schuͤtzen⸗Brüderſchaft 
(geſtiftet um das Jahr 1350 von dem Hochmeiſter Win⸗ 


rſch von Kniprode,) hat ein neues zeitgemaͤßes Statut ent⸗ 


worfen, welches hoͤhern Orts genehmigt und zugleich der 
Geſellſchaft die Rechte einer moraliſchen Perſon beigelegt 
find, In Stelle des freiwillig ausgeſchiedenen Herrn 
Streichan iſt der Meubelfabrikant und Stadtverordnete 
Herr Schäfer zum Hauptmann erwählt worden. — 


— 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 11. Maͤrz 1846. 


(Schluß.) Seit acht Tagen ſind die Pforten unſeres kleinen 
aber ſehr nett geſchmuͤckten Theaters dem Publikum geöffnet. 
Herr Gehrmann giebt in demſelben Vorſtellungen. Das Reper⸗ 
toir iſt mit vielen Novitäten verſehen und die Kräfte der Geſell⸗ 
ſchaft reichen für das Vaudeville und Luſtſpiel aus. Auch fahen 
wir Kabale und Liebe vortrefflich dargeſtellt. Eroͤffnet wurde der 
Cyklus der Vorſtellungen mit: Keine Sefuiten mehr! von Dr. 
L. Schubar. Das Stück mißfiel, denn die Erwartung, die Je— 
ſuiten geſchildert zu ſehen, wurde getauſcht, man ſah nur einen 
gemeinen Intriguanten. — Die Paſſage nach Polen iſt noch fort⸗ 
während ſehr erſchwert. Oie Reiſenden von dies- und jenſeits 
klagen ſehr über Paßſcheerereien, fie. werden faſt in jedem Dorfe 
angehalten. Verhaftungen und Unterſuchungen find in juͤngſter 
Zeit nicht vorgefallen, doch hat ſich hier das Geruͤcht verbreitet, 
daß die Unterſuchungen hier von Neuem beginnen werden. In— 
deſſen ſcheint das Geruͤcht nur dadurch ſich zu beſtaͤtigen, daß 
einige bei der Verſchwoͤrung Kompromittirle hierher zur Haft 
gebracht worden ſind. Ihre Anzahl iſt erſt fuͤnfe, doch erwartet 
man noch mehre. Ihre Gefängnißzimmer werden ihnen in der 
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Kaſerne des Jakobsfort eingeraͤumt werden. Einige vornehme 
polniſche Familien aus der Umgegend ſind, um den Umtrieben 
der revolutionären Propaganda zu entgehen, in das Ausland 
verreiſt. — K. M. 


Mewe, den 19. Maͤrz 1846. 


In meinem Bericht vom 10. d. M. meldete ich Ihnen, daß 
der Hofbeſitzer Haſe aus Roſenthal von einer Patrouille des 
Pelpliner Sicherheits-Vereins verhaftet und nach Pr. Stargardt 
transportirt worden ſei. Ich theile Ihnen nun mit, daß derſelbe 
ſeiner Haft jetzt wieder entlaſſen iſt. Dagegen iſt in dieſen 
Tagen, wie ich böre, der Pfarrer und Dekan Cielsdorff aus 
Serock bei Schwetz eingezogen worden. 


— a nertrne he 
—̃ — —— 


Brief fkaſten. 


1) a. Fuͤr die abgebrannte Familie des Arbeismanns Peter 
Gerke gingen ein: Von J. B. 5 Sgr. b., O. R. H. 10. Sgr. 
in Summa 15 Sgr., welche gegen Quittung abgeliefert find, — 
2) Auf ſein Verlangen wird hierdurch dem erſten katholiſchen 
Lehrer Herrn Belgardt zu G, ratz beſcheinigt, daß derſelbe 
der Verfaſſer der in No. 30 enthaltenen Correspondenz nicht 
iſt. — 3) An 2. in G. In der naͤchſten Nummer Ihre hoͤchſt 
ergoͤtzliche Correspondenz. — 4) An E. F. in P. Wir gratu⸗ 
liren Ihnen, daß die in dem Briefkaſten der vorigen Nummer 
von uns zuruͤckgewieſene Correspondenz uͤber Demoiſelle Babnigg 
in No. 77. unter den Ankuͤndigungen der Deutſchen Allgemeinen 
Zeitung wörtlich (wahrſcheinlich gegen Inſertioasgebuͤhren vom 
werthen Freunde!) eben ſo abgedruckt iſt, als ſie uns zugeſandt 
wurde. Wir bedauern dabei aufrichtig die Sängerin ſelbſt, der 
dergleichen vielleicht gut gemeinte Manoeuvers nur ſchaden 


koͤnnen. — 
D. R. 


——— 


Marktbericht vom 16. bis 20. März 1826. 


Da von Auswärts keine beſſere Berichte gekommen, ſo iſt 
auch an unſerm Markt durchaus keine Veränderung zu bemerken, 
es iſt ſehr ſtill und ohne Kaufluſt; vom Speicher find ein paar 
Parthiechen Weizen gekauft, 40 Laſt rothbunt 123pf, a fl. 460, 
10 L. bunt 130pf. a fl. 500. Die Ploöhnendorfer Schleuſe iſt 
bereits geöffnet, aber von oben noch nichts heruntergekommen, 
ug Kleinſtädter ſcheinen ſich nicht zu beeilen, zu den jetzigen 
Preiſen am Markt zu kommen, und erſt abzuwarten, wie ſich die 
feng fellen wird, wenn das neue Korngefeg vom Parlament 
worde fein wird. In der Boͤrſe iſt noch nichts ausgeftellt 

1 
90 55 der Bahn wird gezahlt, für Weizen 122—63pf. 60— 
15 IR Roggen 115 — 28pf. 57 — 65 ſgr., Erbſen 55 — 63 
N erſte zeil. LOO—I 10pf. 42— 48 ſgr., 2zeil. 108 — 1 löpf. 
Kite 50 ſgr., Hafer 28-325 fgr. pr. Scheffel. Spiritus 163 
thlr. pr. 120 Quart 80 9 Tr. . 


—— 


FR 


. Der billige Verkauf aller Sorten Tuche bab 8 
& fortgeſetzt und ſoll der noch beſtehende Reſt innerhalb > 
& 14 Tagen geräumt werden. J. Auerbach, : 
€: Langgaſſe Me 373. 3 

Die Maſchinenbau-Anſtalt ; 
von 
Purſche & Reich in Berlin 
empfiehlt ſich zur Erbauung von Dampf-Maſchienen, Mehl⸗ 
und Schneidemuͤhlen, Oel- und Papierfabriken und alle 
Arten Landwirihſchaftlichen Maſchienen, Hpdrauliſche Preſſen, 
Pumpen, Roßwerken ie. und verſpricht bei guter, reeller 
Arbeil die billigſten Preiſen. e 

Leinöl zum billigſten Preife em? 

im breiten Thor⸗ 


ER 


Abgelagerter klarer 
J. C. Gamm, 


pfiehlt 


— — — — 


e 
Guͤter⸗Kauf. SE 

Bei dem Commiſſions- und Erkundigungs⸗Bureau in 
Elbing Junkerſtraße „ 56. haben ſich in kurzer Zeit 
mehrere Kaufluſtige aus Sachſen, Weſtphalen, Braunſchweig 
Hanover und Mecklenburg wegen Ankauf von groͤßern und 
kleinern Landguͤtern, mit 5 50,000 % disponibeln Kapi⸗ 
talien gemeldet und werden ihrer Verſicherung gemaͤß, in 
wenigen Wochen zur Beſichtigung der Güter und eventuellen 
Abſchluß der Kaufgeſchaͤfte hier eintreffen. Es werden daher 
diejenigen Herren Gutsbeſitzer, welche geneigt ſind, ihre 
Guter baldigſt zu verkaufen und die Vermittelung des Verkaufs⸗ 
Geſchaͤfts dem gedachten Bureau zu Übertragen, gehorſamſt 
gebeten, demſelben recht bald ſpecielle Beſchreibungen ihrer 
Guter und die Verkaufsbedingungen hochgeneigteſt zugehen 

zu laſſen. 


Neueſte Sonnenſchirme, Marqui⸗ 
ſen und Knicker, ſo wie eine große 
Auswahl beſter ſeidner und baumw. 
Regenſchirme ſind mir dieſer Tage eingegangen u. 
empfehle ich ſaͤmmlliche als ſehr preiswürdig. 

C. L. Koͤhly, Langgaſſe N 532. 


Echte gruͤnbunte Talgkornſeife iſt forwaͤhrend bei mir 
vorraͤthig, und empfehle dieſelbe zu den bekannten billigen 
Preiſen. J. C. Gamm, 

im breiten Thor. 


FTT 
0 * N 15 
x - 1. 
Rieſen⸗Elephaut. 
Br: Der große, ſehr zahme und gut dreſſirte {ei 
15 Elephant iſt auf dem Holzmarkte, in der dazu ers 1793 
CR bauten Bude täglih von Morgens 10 bis Abends 


fer) 7 Uhr zur Schau geſtellt. — Fuͤtterungen 105 
Morgens 10, Nachmittags 4 und Abends 7 Uhr. 101 


4 
5 Preiſe der Plaͤtze: Iſter Platz 5 %, Wer Platz 180 


5: 24 Apr — Kinder unter 10 Jahren auf beiden 6 
Platzen die Hälfte Ei 
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Matinée musicale 


im Leutholtz'ſchen Lokale morgen 
Sonntag den 22. Maͤrz, 
11½ Uhr Mittags, 
ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf.⸗ Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 


— 
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Fenſterglas, Trumeaux, Wand⸗, 
und Pfeilerſpiegel, ſo wie Spiegelglaͤſer 
offerirt billigſt 

E. A. Lindenberg, Jopengaſſe 2 745. 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung, in 
Danzig (Langgaſſe % 400) erſchien foeben: 


Iſt Gewerbefreiheit nützlich 
oder ſchädlich? 

Von C. H. Friedrich, Schneidermeiſter. Preis 23 gr 
fa 4 „Der beſuchteſte Gaſthof in einer bedeuten» 
. den Provinzial-Stadt iſt Verhaͤltniſſe wegen 
mit einer Anzahlung von ca. 3000 Thalern unter ferneren 
günftigen Zahlungsbedingungen für circa 13000 . zu 
verkaufen oder auf mehrere Jahre gegen angemeſſene Cau— 
tion nebſt dem geſammten Mobiliar zu verpachten. 

Eine andere Gaſtwirthſchaft verbunden mit einer hoͤchſt 
frequenten Bierhalle, Weinhandlung, Reſtauration, Billard 
in einer bedeutenden Stadt Weſtpreußens iſt mit einer 
Anzahlung von circa 1500 % unter vortheilhaften Zah: 
lungs⸗Bedingungen zu verkaufen. — Hierauf reflectirende 
Kaͤufer oder Paͤchter wollen ſich gefaͤlligſt binnen 8 Tagen 


bei mir melden. Schuhmacher. 
Elbing, den 16. Maͤrz 1846. 


| Wegen Wohnungs⸗Veraͤnderung des Beſitzers foll ein 


in Marienburg belegenes großartiges Materials, Oeſtillations⸗ 
und Getreide⸗Geſchaͤft, bei einer Anzahlung von 3000 , 
ſofort billig verkauft werden. Die guͤnſtige Lage und große 
Ausdehnung des Grundſtuͤcks trug vorzuͤglich dazu bei, den 
Beſitzer in kurzer Zeit zu einem wohlhabenden Manne zu 
machen, daher der Ankauf dieſes Grundſtücks beſonders zu 
empfehlen iſt. — Ferner koͤnnen durch Unterzeichneten ſehr 
eintraͤgliche ahnliche Beſitzungen, fo wie Landguͤter in ver 
ſchiedener Größe bei geringer Anzahlung zum Kauf nachge⸗ 
wieſen werden. H. A. Claaß, 
Marienburg. Geſchaͤfts-Commiſſionair. 


Gute Neunaugen mp in gröſern und kleinern 
Faſtagen zu haben Heiligegeiſtſiraße „ 925. 


Meine wohl assortirte Leinwand- und Manufacter- 
Waaren-Handlung empfehle einem geehrten Publicum 
zu billigen Preisen. 


Johann T. Berganzki, 


Holzmarkt und Breitenthor-Ecke. 


Zinglershoͤhe. 


Morgen Sonntag, den 22. d. Concert, bei freundlicher 
| Witterung findet es vor dem Salon ſtatt. Voigt. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


